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möglichen Übernahme des US-amerikani-
schen Saatgut-Riesen Monsanto zeigt, weist 
auf die wachsende Bedeutung des „Digital 
Farming“ für die Branche hin. „Der Clou der 
digitalen Welt ist die intelligente Vernetzung“, 
sagt Lakshman. Dabei sollte die Digitalisie-
rung nicht nur auf ihre rein technische Di-
mension reduziert werden: „Sie ist ein Wachs-
tumsfaktor, der keine natürlichen Ressourcen 
verbraucht“.

Die Geschäftsmodelle der Agrochemie 
können in vielen weiteren Branchenbereichen 
Vorbild sein, beispielsweise in der Bauchemie. 
„Der Austausch zwischen Saatguthersteller 
und Landwirt oder zwischen Baustoffherstel-
ler und Handwerker kann sicher helfen, mehr 
Nachhaltigkeit in unseren Alltag zu bringen – 
sei es zum biologischen Anbau von Nahrung 
oder zum ökologischen Hausbau“, sieht Caro-
lin Griese-Michels große Chancen für Innova-
tionen, neue Geschäftsmodelle und zukünftige 
Produktivitätsgewinne im Sinne einer nach-
haltigen Wettbewerbsfähigkeit. Eine Sichtwei-
se, die bei den Unternehmen gut ankommt, 
meint auch Jürgen Germann für 3M: „Wir nut-
zen die Digitalisierung, um unsere Nachhaltig-
keitsziele zu erreichen.“
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Nachhaltigkeit als Triebfeder 
für Innovation

Eine aktuelle Studie belegt: Unternehmen, die sich wirtschaftlich, gesellschaftlich und in Umweltaspekten  
nachhaltig engagieren, weisen eine überdurchschnittliche Innovationskraft auf. Gerade für Chemieunternehmen 

ergeben sich dadurch große Chancen.  Von Martin Babilas

N
achhaltigkeit ist eine ent-
scheidende Triebfeder für 
Innovationen. Dies ist ein 
Ergebnis der vom Institut 
Forsa durchgeführten Studie 
„Industrie-Innovationsindex 

2016“, für die 500 Führungskräfte und Be-
rufseinsteiger aus Industrieunternehmen be-
fragt wurden. Unternehmen, die  konsequent 
nachhaltig agieren, weisen demnach eine 
hohe oder sehr hohe Innovationskraft auf. 
Diesen Zusammenhang erkennen auch die 
befragten Manager: 57 Prozent glauben, dass 
Nachhaltigkeit eine große Rolle bei der Inno-
vationsfähigkeit eines Unternehmens spielt.

Entwicklung nachhaltiger Produkte 
als Topherausforderung 

Viele Unternehmen schöpfen das Potential 
nachhaltigen Engagements jedoch noch nicht 
aus. Zwar fokussieren sich 62 Prozent der 
Industrieunternehmen stark auf einen nach-
haltigen wirtschaftlichen Erfolg. Hinsicht-
lich der ökologischen und gesellschaftlichen 
Dimension von Nachhaltigkeit ist jedoch we-
niger als die Hälfte der Firmen besonders en-
gagiert. Großer Handlungsbedarf besteht bei 
der Entwicklung von Produkten, die einen 
Beitrag zu Umwelt- und Klimaschutz leisten. 
Nur 17 Prozent der Industrieunternehmen le-
gen darauf einen Schwerpunkt.

Hier ergibt sich eine große Chance für 
die chemische Industrie und insbesondere 
die Spezialchemie. Sie kann Produkte und 
Lösungen entwickeln, die entlang der ge-
samten Wertschöpfungskette – angefangen 
bei der Verwendung erneuerbarer Rohstoffe 
über die CO2-Bilanz bis hin zum Recycling – 
einen Beitrag zu Umwelt- und Klimaschutz 
leisten. Dafür bedarf es nicht nur einer nach-
haltigen, vorausschauenden Sichtweise, son-
dern einer Innovationskraft, die neue Lösun-
gen für Ressourcen- und Klimaschutz mit 
wirtschaftlichem Nutzen verbindet. 

Ein wesentlicher Faktor für die Fähigkeit, 
Nachhaltigkeit voranzutreiben, ist die Sensi-
bilisierung der Mitarbeiter in diesem Zusam-

menhang. Dafür gilt es, eine Unternehmens-
kultur zu etablieren, die bei jedem einzelnen 
Mitarbeiter ein Bewusstsein für nachhalti-
ges Denken und Handeln in ökonomischer, 
ökologischer und gesellschaftlicher Hinsicht 
fördert. Von allen wesentlichen Maßnah-
men, die zur Nachhaltigkeit im Unternehmen 
beitragen, ist eine Kultur der Nachhaltigkeit 
jedoch in den befragten Unternehmen am 
wenigsten stark verbreitet. Dabei sind nach-
haltiger Erfolg, Umwelt- und Ressourcen-
schutz sowie gesellschaftliches Engagement 
Berufseinsteigern heute so wichtig, dass sie 
diese Faktoren sogar bei der Entscheidung 

für oder gegen einen Arbeitgeber zugrun-
de legen, wie die Studie weiter zeigt. Das 
Bewusstsein für Nachhaltigkeit ist bei den 
Fachkräften also bereits vorhanden. Die Un-
ternehmen könnten dieses Potential nutzen, 
um ihre eigene Innovationskraft zu stärken. 

Der Schlüssel dafür ist die konsequente 
Förderung talentierter Mitarbeiter. Denn nur 
wer die Chance hat, seine Kompetenzen und 
Persönlichkeit zu entfalten, kann sich mo-
tiviert und nachhaltig für die Entwicklung 
zukunftsweisender Ideen und Lösungen ein-
setzen. Das bestätigen auch die Studiener-
gebnisse: Ein kooperatives Arbeitsklima mit 

ausreichendem Handlungsspielraum ist für 
die befragten Berufseinsteiger das Topkri-
terium bei der Arbeitgeberwahl. Chemieun-
ternehmen, die Personalentwicklung als we-
sentlichen Bestandteil des Innovations- und 
Nachhaltigkeitsverständnisses begreifen, 
können die Herausforderungen der Zukunft 
meistern.

Martin Babilas ist Vorsitzender des 
Vorstands der ALTANA AG. Die Studie 
„Industrie-Innovationsindex 2016“ ließ der 
Spezialchemiekonzern zum dritten Mal in 
Folge durch das Forsa Institut durchführen.

Eine webbasierte Lernplatt-
form fördert das interaktive 
Lernen und damit den Spaß 
am Chemieunterricht. 

V o n  P e t r a  L a p p s

E
rinnern Sie sich noch an Ihren Che-
mieunterricht? Zu meiner Zeit über-
nahm das ein Doktor der Chemie, der 
uns Schülern weder didaktisch noch 

persönlich sein Wissen nahebringen konnte. 
Inzwischen dürfte sich da einiges verbes-
sert haben – und dennoch haftet dem Fach 
immer noch ein Negativimage an. ChemTics 
als Bestandteil der webbasierten Lernplatt-
form des Dresdener Start-ups SupraTix, will 
das ändern. Das Credo des jungen Unterneh-
mens lautet: „Beim Lernen darf man Fehler 
machen.“ Doch beim fehlerhaften Hantieren 
mit chemischen Substanzen können einem 
diese ganz schnell um die Ohren fliegen. Das 
tun sie auch beim „chemischen Experimen-
tieren“ auf der Lernplattform – aber  zum 
Glück nur virtuell.

Gelehrtes Wissen praktisch anwenden 
und experimentell lernen

Die Idee  zum innovativen Webangebot hatte 
Tobias Göcke, als er 2012 den studentischen 
Wettbewerb ChemCar für Chemieingenieu-
re und Verfahrenstechniker als Teamleiter 
zum Erfolg führte. Dabei stellte sich ihm die 
Frage: „Warum schafft es die heutige Lehre 
nicht, dieses praktische Anwenden von ge-
lehrtem Wissen jedem zu ermöglichen? Wie 
kann man die Chemie jedem zugänglich und 
überall experimentell lernbar machen?“  
Die Antworten darauf hat die webbasier-
te Lernplattform ChemTics, die 2013 im 

Rahmen eines Start-ups entwickelt wurde.  
Bislang standen die Vorteile der Plattform 
nur einem kleinen Kreis von Anwendern  zur 
Verfügung – dazu gehören Lehrer genauso 
wie Schüler. Laut Unternehmenssprecher 
Ralph Scholze testeten bereits weltweit über 
430 Menschen die Lernplattform, dabei wur-
den insgesamt 1512 chemische Experimen-
te in Form von Cloud Simulationen virtuell 
durchgeführt.

Offene und kommerzielle 
Bildungsinhalte

Als große Herausforderung für das junge 
Unternehmen stellte sich indes das inhalt-
liche und multimediale Angebot dar: „Hier 
entschieden wir uns für die Integration von 
offenen Bildungsinhalten (OER, OA) sowie 
von kommerziellen Inhaltsanbietern. Die 
Umsetzung des neuen Geschäftsmodells 
sowie der Infrastruktur hierfür befindet 
sich gerade im Aufbau“, erklärt Scholze. 
Wichtig sei den Machern von SupraTix das 
Feedback der Anwender, so Scholze: „Gegen-
wärtig führen wir dafür direkte Gespräche 
mit Unterrichtenden und Schülern/-innen 
und gezielte Umfragen durch. Der größte Teil 
der Nutzer ist begeistert und freut sich, die 
Lernplattform im Unterricht oder zu Hause 
zu nutzen.“ Dafür wird es in Zukunft neben 
dem Angebot für die Schüler zudem den Be-
reich „Teaching“ für die Lehrenden geben.

Je mehr User die Lernplattform nutzen, 
desto genauer kann die passgenaue Gestal-
tung der Inhalte erfolgen. Daher sucht das 
Unternehmen kontinuierlich Lehrkräfte aus 
den Bereichen Mathematik, Informatik, Bio-
logie, Physik und Chemie, die die Plattform 
später auch einsetzen möchten. Social Media, 
Konferenzen und Veranstaltungen sollen den 
Bekanntheitsgrad weiter steigern ebenso wie 
der in Kürze startende Corporate Blog. 

Möglich wurde die Unternehmensgrün-
dung durch ein EXIST-Gründerstipendium, 
an das sich ein SAB Technologiegründer-
stipendium vom Freistaat Sachsen an-
schloss. Die  Zusammenarbeit mit der TU 
Dresden, drei Dresdner Schulen sowie No-
minierungen bei Wettbewerben sind neben 
den begeisterten Nutzerstimmen Antrieb 
für die Zukunft. In der Zwischenzeit wur-
de aus dem Gründungsprojekt „ChemTics“ 
die SupraTix GmbH. Denn außer der Che-
mie bedient das Angebot auch die anderen 
MINT-Fächer ( Mathematik, Informatik, Na-
turwissenschaft und Technik). Der Markt-
eintritt für die gesamte Lernplattform ist im 
Oktober 2016 geplant – als derzeit wohl ein-
ziges Angebot in dieser Kombination.

Chemieunterricht mit Pep

Die Lernplattform will den Spaß 

am Chemieunterricht wecken.

foto  

www.supratix.com

Die chemische Industrie 
benötigt für einen reibungs
losen Ablauf ein zuverlässi-
ges Infrastrukturnetz sowie 
eine leistungsstarke Chemie-
logistik. In beiden Bereichen 
ist das Ruhrgebiet bereits gut 
aufgestellt.

V o n  H e i k e  R e i n h o l d

I
n Chemie und Logistik nimmt Nordrhein-
Westfalen Spitzenpositionen ein. Wenn 
beide Branchen eng miteinander ver-
zahnt sind, können sie sich gegenseitig 

Wachstumsimpulse geben. Zu diesem Ergeb-
nis kommt eine Studie zur Chemielogistik im 
Ruhrgebiet im Auftrag der ChemSite-Initiative. 
Sie wurde mit Unterstützung der Wirtschafts-
förderungsgesellschaft Win Emscher-Lippe 
von der Kompetenzgruppe Chemielogistik er-
stellt und Anfang Juni auf dem Forum Chemie-
logistik der BVL in Marl vorgestellt. 

Durch das gut ausgebaute Autobahn-
netz in Nordrhein-Westfalen, Bahnstrecken, 
Wasserstraßen und Pipelines lassen sich 
in der Region schnell und flexibel Produk-
te transportieren und Standorte erreichen. 
„Im Vergleich zu anderen Chemieregionen in 
Deutschland ist die Infrastruktur für Chemie-
logistik im Ruhrgebiet sehr gut ausgeprägt“, 
so das Fazit von Prof. Dr. Carsten Suntrop, ei-
nem der Autoren der Studie. Damit dies in Zu-
kunft so bleibe, seien jedoch zukünftig einige 

Anstrengungen – vor allem mit Blick auf die 
Infrastruktur – notwendig. „Ohne Logistik ist 
alles nichts! Die Unternehmen der Chemiere-
gion Ruhrgebiet sind auf eine funktionsfähige 
Logistikkette angewiesen. Wird diese unter-
brochen oder nur gestört, hat das nicht nur 
Auswirkungen auf die Wirtschaftlichkeit der 
direkt beteiligten Unternehmen, sondern auf 
die ganze Region. Der Erhalt und der Ausbau 
der Infrastruktur haben daher oberste Pri-
orität“, betont Prof. Michael Dröscher, Vor-
standsvorsitzender der ChemSite-Initiative.

Mehr als 60 Millionen Tonnen chemischer 
Güter werden jedes Jahr in das Ruhrgebiet ge-
liefert und dort verteilt. Das macht die Logis-
tik zu einem wesentlichen Faktor für die Wirt-
schaftsleistung von 24 000 Menschen, die in 
der Chemie- und Mineralölindustrie der Re-
gion beschäftigt sind. Die Studie zur Chemie-
logistik im Ruhrgebiet stellte die Frage nach 
den Engstellen, den Herausforderungen und 
Risiken für die Zukunft. Zudem wurde unter-
sucht, in welchen Bereichen Investitionen für 
Erhalt und Ausbau erforderlich werden. 

Ein weiteres Ergebnis der Studie ist die 
Vielfalt der Akteure in der Chemielogistik 
des Ruhrgebiets: Neben mehr als 60 großen 
Chemieunternehmen mit einem Umsatz von 
jeweils mehr als 50 Millionen Euro pro Jahr 
sind zahlreiche spezialisierte Logistikdienst-
leister und Infrastrukturbetreiber in der 
Region tätig, darunter weltweit agierende 
Konzerne ebenso wie kleine und mittelstän-
dische Unternehmen mit regionalem Fokus. 
Nur im Zusammenspiel der Partner aus Che-
mischer Industrie, Logistik und öffentlicher 
Hand könne das Ruhrgebiet, so die Prognose, 
seine Bedeutung als wichtige Chemie- und 
Logistikregion in Deutschland auch in Zu-
kunft erhalten und weiter ausbauen.

Hand in Hand

Chemie und Logistik können sich gegenseitig Wachstumsimpulse geben. foto Mixage/Fotolia

foto Bayer AG

Verschläft die Chemie 
die Digitalisierung?

Den digitalen Wandel sieht die deutliche Mehrheit der Chemieentscheider zwar positiv, mit konkreten  
Umsetzungskonzepten beschäftigen sich jedoch längst nicht alle Unternehmen.  Von Dr. Sven Mandewirth

W
eltweit werden immer 
mehr Daten miteinan-
der verknüpft und dabei 
neue Dienstleistungen 
und Produkte geschaf-
fen. Smarte Geräte und 

Technologien, Social Media und Cloud Com-
puting verändern bestehende Geschäftspro-
zesse und -modelle. Auch die Chemieindustrie 
ist von diesen Entwicklungen massiv betrof-
fen: Industrie 4.0 – die vernetzte Produktion 
– hat das Potenzial, Wertschöpfungsketten
grundlegend neu zu gestalten. Aber wie steht 
es in der deutschen Chemiebranche um den 
digitalen Wandel? Sind wir schon auf dem 
Weg zu einer „smarten“ Chemie?

Digitaler Wandel –  
die Chemie wartet noch ab

Die Unternehmensberatung CAMELOT Ma-
nagement Consultants und die Fachzeit-
schrift CHEManager haben im Rahmen der 
Trendstudie CHEMonitor  über 200 Top-
Entscheider der deutschen Chemieindustrie 
zum Thema Digitalisierung befragt. Das Er-
gebnis: Die deutliche Mehrheit der befragten 
Manager ist der Meinung, dass die Vorteile 
der Digitalisierung für die Chemiebranche 
überwiegen. Die Realität zeigt jedoch: Ob-
wohl die Mehrheit der deutschen Chemieun-
ternehmen die Digitalisierung als vorteilhaft 
einschätzt, beschäftigen sich weniger als 
die Hälfte der Unternehmen aktiv mit der 
Erarbeitung von Konzepten oder der Imple-
mentierung von technischen Lösungen. Nur 
29 Prozent der Befragten stammen aus Un-
ternehmen, in denen digitale Technologien 
bereits genutzt werden. Etwa ein Fünftel der 
Unternehmen entwickeln bereits Konzepte 
für die Anwendung, während die Mehrheit 
die Entwicklung bislang nur beobachtet.

Für viele Chemieunternehmen ist das 
Thema Digitalisierung also noch Neuland. 
Dabei unterstützt sie wesentliche strategische 
Veränderungen in der Chemiebranche. So 

ermöglicht die Digitalisierung beispielsweise 
eine schnellere Reaktion auf globale Nachfra-
geverschiebungen und eine erhöhte Einkaufs-
flexibilität mit verbessertem Risikomanage-
ment. Darüber hinaus unterstützt sie neue, 
innovative Geschäftsmodelle ohne chemie-
typische Kostenstruktur und ist ein entschei-
dender Stellhebel für Produktivitätssteige-
rungen und Wachstum in den Unternehmen.

Von daher wundert es nicht, dass knapp 
die Hälfte der Umfrageteilnehmer in den 
nächsten fünf Jahren von einem erhöhten 
Investitionsbedarf aufgrund der Digitalisie-
rung ausgeht. Investitionen in die Harmoni-
sierung und Pflege von Stammdaten sowie 
in die Automatisierung der Mess- und Re-
geltechnik werden als besonders erfolgskri-
tisch für die Umsetzung der Digitalisierung 
angesehen. Jeweils ein Viertel der befragten 
Entscheider hält Investitionen in die Ein-

führung einheitlicher IT-Systeme und Ver-
einheitlichung von Geschäftsprozessen für 
bedeutsam. Die Qualifizierung von Mitarbei-
tern erachtet dagegen nur ein Fünftel als er-
folgskritisch. Und nur jeder zehnte Manager 
hält die Standardisierung des Produktport-
folios für notwendig, damit sein Unterneh-
men vom digitalen Wandel profitieren kann.

Herausforderung Datenschutz

Insgesamt messen die Chemiemanager der 
Digitalisierung eine hohe Bedeutung bei der 
Effizienz- und Produktivitätssteigerung in 
der Lieferkette zu. So lassen sich etwa mit 
smarten Technologien logistische Prozes-
se optimieren oder durch die Analyse von 
Maschinendaten Instandhaltungsintervalle 
verlängern und so die Verfügbarkeit von Ma-
schinen erhöhen. Doch gerade bei der Nut-

zung von Maschinendaten besteht eine gro-
ße Verunsicherung in der Branche. Während 
Personendaten durch einschlägige Gesetzge-
bungen geschützt sind, sind Nutzungsrechte 
und Datenschutz von Maschinendaten nicht 
reglementiert. 

Von Industrie 4.0 ist die deutsche Chemie 
also noch entfernt. Dennoch scheint die Be-
deutung der Digitalisierung in den Köpfen 
der Entscheider allmählich anzukommen. 
Es ist höchste Zeit, dass der digitale Wandel 
in Angriff genommen wird. 

Dr. Sven Mandewirth ist Partner und Indus-
try Lead Chemie bei der CAMELOT Manage-
ment Consultants AG. Er leitet Strategie- und 
Organisationsprojekte in der Chemieindus-
trie und ist Mitinitiator des „CHEMonitor“, 
des Meinungs-Barometers und Trendmoni-
tors für die deutsche Chemiebranche. 

ALTANA Industrie-Innovationsindex 2016

Quelle: ALTANA Industrie-Innovationsindex 2016
Basis: N = 250 Führungskräfte (Vorstände, Geschäftsführer, Bereichsleiter) aus Unternehmen verschiedener Industriezweige  

ab 250 Mitarbeitern Frage: In welchen der folgenden Bereiche engagiert sich Ihr Unternehmen sehr stark? 

Umsetzung nachhaltiger Maßnahmen in Industrieunternehmen:
Einzig der Fokus auf langfristigen wirtschaftlichen Erfolg ist in mehr als der Hälfte der Unternehmen sehr stark  

ausgeprägt – Handlungsbedarf besteht bei der Entwicklung umwelt- und klimaschonender Produkte

Ausrichtung auf langfristigen wirtschaftlichen Erfolg

Arbeits- und Gesundheitsschutz

Energieeffizienz / Einsatz erneuerbarer Energien

Vermeidung / Reduzierung von Abfall und Emission

Mitarbeiterzufriedenheit

Diversity

Personalentwicklung

Nachhaltigkeit in der Lieferkette

Entwicklung von Produkten, die zu  
Umwelt- oder Klimaschutz beitragen

Gesellschaftliches Engagement, z. B. Förderung  
von Bildung / Wissenschaft, soziale Projekte

Implementierung einer Nachhaltigkeits- 
kultur im Unternehmen

46%

29%

29%

28%

23%

23%

21%

17%

13%

12%

62%

Trendbarometer der chemischen Industrie  

Quelle: CHEMonitor, November 2015
CHEManager / Camelot Management Consultants

Welche Bedeutung hat das Thema Digitalisierung aktuell für Ihr Unternehmen?

Wir verstehen uns als Innovatoren und  
treiben neue Entwicklungen aktiv an

Wir setzen vorhandene digitale Technologien ein

Wir entwickeln konkrete Konzepte für die 
Anwendung digitaler Technologien

Wir beobachten die Entwicklung

Keine Bedeutung

6%

6%

23%

21%

44%

Chemie 4.0 – nachhaltig digital




